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Alle Hechte Vorbehalten. — Für nicht verlangte Beiträge keine Gewähr.

Vom Wohnungs Bauprogramm der Stadt Wien.
Von Stadtreehtsrat Dr. H e y  m a n n ,  Wien.

ie deutschen G roßstädte, unter 
ihnen mit in vorderster Linie 
unsere S tad t Chemnitz, sind in 
heißen Bem ühungen bestrebt, die 
W ohnungsnot durch N eubauten 
zu lindern  und allm ählich zu be
seitigen. Schw er ist der Kampf, 
denn  das Volk ist arm  und das 
B aukap ita l gering. Die Miet
zinssteuer, die fast ausschließ

liche Geldquelle, kann  den K ap italbedarf nicht decken: 
ihr F o rtbestand  ist überdies auf die nötige Reihe von 
Jah ren  noch nicht festgelegt.

Da erschallt von W ien her die fast m ärchenhaft? 
Kunde, dort sei ein B auprogram m  mit 25 000 W oh
nungen in  der D urchführung begriffen, und das Aus
land m acht sich auf. sich diese F a ta  M organa mit
eignen A ugen anzusehen. So hat auch Chemnitz eine 
S tudienkom m ission in das gelobte Land entsandt.
Der V erfasser dieser Zeilen ist ihr in seiner E igenschaft 
als L eiter der Chem nitzer K reditstelle für N eubauten 
vorausgefahren, um  ihr sozusagen den W eg etw as zu 
bereiten , die M aßnahm en W iens im einzelnen zu stu
dieren und. nach Befinden, für das hiesige Amt nutz
bar zu m achen. Die reichen Eindrücke, die sich zu 
einem  E rlebnis se ltener A rt verd ich teten , sollen in 
diesem Berichte w iedergegeben werden.

Das großartige W iener Bauprogram m  bedeutet 
nicht den A nfang, sondern den S c h l u ß s t e i n  der 
städtischen B autätigkeit zur Abhilfe der W ohnungs
not. Auch W iens B autätigkeit erw uchs aus k lei
neren A nfängen, die bis zum Ja h re  1919 zurückgehen. 
Man baute 1919: 229. 1920: 847. 1921: 445. 1922: 1187 
und 1923: 2255 W ohnungen, zusamm en also in diesem 
Zeitraum  bereit> gegen 5000 W ohnungen. In diesen 
Jah ren  tru g  man die E rfahrungen zusammen, die 
dann dem großen Bauprogram m  zugute kommen 
sollten. Schon dam als fand m an folgende Leitsätze: 
Möglichst viele W ohnungen um möglichst w enig Geld: 
A usdehnung des Hofes von 15 auf 50 v. H. der G rund
stücksfläche, nur m ehr unm ittelbar belichtete und be
lüftete W ohnräum e; Zuziehung der freischaffenden 
K ünstler für die P lanungen neben den S tad tarch i
tekten . Ein offenes Auge für die sozial-hygienischen 
Belange der breiten  Massen, für das städtebaulich und 
arch itek ton isch  Schöne hat diese Forderungen  ver
anlaßt, die erste, je tz t überdies die b itte re  E insicht in die 
Not der Zeit. N ur durch diese Einsicht ließ sich der 
W iener bestimm en, die gerade ihm ans Herz gew ach
sene Siedlungsform , den F lachbau, schon dam als in den 
H intergrund gegenüber dem H ochbau tre ten  zu lassen. 
Man hat 1923 nur drei Siedlungen mit 265 E igen
häusern errichtet und sich w eiterhin darauf beschränkt, 
den  vorhandenen G enossenschaften einen nur ge

Abb. 1. W o h n h a u s a n l a g e  „ F u e h s e n f e l d - H o f “ : A n s i c h t  N e u w a l l g a s s e .  
A rch itek ten : Prof. S c h m i d t  und Arch. H. A  i c h i n g  e r, W ien.
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ringen Bruchteil der Mittel als U nterstützung zu 
geben. So sind bis zum Jahre 1924 nur 1248 Siedlei- 
Hiiuser entstanden, in die man 12 Millionen Mark 
zu 8 v. H. investiert hat. So m ußten dabei 40 v. M. 
der A rbeiten von den Siedlern selbst unentgeltlich 
geleistet werden.

J a h r e n , a b  1924, d u r c h  E r r i c h t u n g  v o n  
W o h n -  u n d  S i e d l u n g s b a u t e n  j ä h r l i c h  
500h W o h n u n g e n  s a m t e i n e r  e n t s p r e c h e n 
d e n  A n z a h l  v o n  G e s c h ä f t s r ä u m e n  u n d  
W e r k s t ä t t e n  h e r z u  s t e l l e n  u n d  d i e  j ä h r 
l i c h e n  A u s g a b e n  f ü r  d i e  E i n h a l t u n g

Abb. 2. W o h n h a u s a n l a g e  „ F u c h s e n f e l d - H o f “. K i n d e r s p i e l s a a l  (für Theaterauff. umgewandelt).

A b b .3 . W o h n h a u s a n l a  g ê „Fsu c h s e n f e 1 d - H o f“. Z e n t r a l e  W a s.0 h k  ü c h e n a n 1 a g  e 
Arch.: Prof. S c k m  i d t und Ar. h. H. A i c h i n g e r, W ien.

Diese Vorperiode des großen Bauprogramms reicht 
bis zu der „denkw ürdigen Sitzung des W iener Ge- 
m einderates vom 21. Septem ber 1923“. In dieser 
wurde beschlossen: i n  d e n  n ä c h s t e n  f ü n f

*) Z u m  b e s s e r e n  V e r s tä n d n is  s in d  a l le  G e ld s u m m e n  in  d e u ts c h e r  
W ä h ru n g  a n g e g e b e n .  B e k a n n t lic h  is t  z u r  Z e it  d ie  ö s te r r e ic h is c h e  K ro n e  
m it  1666(1 K ro n e n  =  e in e  G o ld m a rk  s ta b i l i s ie r t .  —
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e i s 8 i a i l P r o ? r a m m s  i m  B e t r a g e  v o ;  
.1 e 400 M i 111 a r d e n K r. (24 M i 11 i o 11 e n M 
i n d e  n V o r a n s c h l ä g e n  s i c h e r z u s t e l l e i  

Das A usm aß dieses „ G r o ß e n  B a u p r o 
g r a m  m s  wurde bestim m t durch die Tatsache, da 
die E rfassung von A ltw ohnraum  ständ ig  zuvücl 
„egangen war und daß sich der Wohnungsnachwei
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des W ohnungsam tes etw a 105 000 dringlich 
W ohnungssuchenden gegenübersah. Eine 
dreifache A bstufung ergab 25 000 der vor
dersten  Reihe und je 40 000 in zwei wei
teren. F ü r die 25 000 der vordersten  Reihe 
w urde das Program m  geschaffen. Mit 
E rstellung  dieser 25 000 W ohnungen 
g laub t man, den M arkt in Zukunft hin
reichend ausbalanzieren  zu können, ins
besondere auch hinsichtlich des Mietzinses.

Die D urchführung des P rogram m s liegt 
bei der Gemeinde selbst. In der H auptsache 
sollen g r o ß e  H o c h b a u g r u p p e n ,  
über ganz W ien verte ilt, m it m öglichst viel 
W ohnungen innerhalb einer Gruppe, im 
E i g e n r e g i e - B a u  erste llt w erden. D a
her K lem st-W ohnungstypen im Ausm aß von 
20, höchstens 70 am, wobei die w eitaus 
m eisten n u r 38 <im und  48 «im erhalten  (Abb. 6).

Der bisher landarm en Gemeinde gelang 
es, sich in rascher Folge das nötige Bauland 
zu erw erben. Ohne auf die durch die 
Landesgesetze erschw erte E inigung zu
kom m en zu müssen, fiel w ertvollstes Bau
areal aus P rivatbesitz  ihr schon aus dem 
Grunde zu, weil es für den P rivatbesitz 
durch den M ieterschutz unren tabel gew orden 
war, auch eine hohe W ertzuw achssteuer den 
V erkauf an P riv a te  sehr erschwerte. 
7 330 000 sind so seit dem Um sturz bis 
Ende 1924 Gem eindebesitz geworden. Der 
Erw erb wird fortgesetzt. Auf m einen E in
wurf, ob n icht dieses fortgesetzte K aufen 
doch die Preise anziehen lassen könne, 
w urde m ir entgegengehalten , daß oben
genannte Gründe und die H offnungslosigkeit 
in bezug auf das Aufleben p rivater Bau
tä tig k e it diese Sorge unnötig  mache. Um 
diese E inste llung  der am tlichen Stellen hier 
in D eutschland recht zu verstehen, muß man 
bedenken, daß gerade W ien in V orkriegs
zeiten von den B auspekulanten  ganz be
sonders m iserable H äuser h ingesetzt bekam. 
Insbesondere h a t es un ter engen Höfen. 
Küchen, A borten ohne unm ittelbares T ages
licht sehr zu leiden gehabt. H ieraus ver
steh t sich auch die A bneigung, an fertigen 
S traßen  H äuserlücken  je tz t m it auszubauen, 
da  die schm alen hohen F ron ten  und die 
m inderw ertigen P lanungen  der angrenzenden 
B aulichkeiten  den B estrebungen der Ge
m einde vollkom m en im W ege stehen w ürden.

In B eachtung der bereits eingangs ent
w ickelten R ichtlinien w erden bei den P la
nungen die bedeutendsten  B aukünstler — 
aber eben auch n u r diese —  ausgiebig heran 
gezogen. Die K ünstle r haben die S tad t vor 
der E rs te llu n g  von M ietskasernen bew ahrt, 
eine Gefahr, die angesichts der Größe der 
O bjekte m it ihren oft m ehreren  hu n d ert W oh
nungen n u r allzu nahe lag, und an einigen 
w eiter zurückliegenden P lanungen (z. B. 
Robert-Blum-Hof) noch n ich t ganz gebann t zu 
sein erscheint. Freilich h a t hier auch die 
Sparsam keit eine gewisse Rolle spielen 
müssen. Sow eit ich m ir einen Überblick ver
schaffen konnte , glaube ich feststellen  zu 
können, daß  die privaten  B aukünstler 
m anchm al v ielleicht m it ihrem  Tem peram ent 
etw as m ehr ins Volle gegangen  sind, als die 
R ichtlinien des F inanzam tes aus R ücksicht 
auf die M ittel veran tw orten  zu können ge
g laubt haben  (M etzleinstaler-Hof). Um so 
schöner is t die A ugenw eide fü r den Be
schauer gew orden. B ew undernd stehen  wo
vor diesen schm ucken A nlagen, die oft 
Sehensw ürdigkeiten  ersten  R anges bedeuten  
(Fuchsenfeld-H of. M etzleinstaler-H of, Quarin-

29. J u ir iP 2 5

A b b .  4 .  G a r t e n h o f  I .  K i n d e r g a r t e n - T r a k t .

A b b .  5 .  G a r t e n h o f  I .  T r a k t  a n  d e r  L ä n g e n f e l d g a s s e .

W o h n h a u s -  

A n l a g e  
„ F  u  c  h  s  e  n -  

f  e  1 d  -  H  o  f “ . 

A r c h .

P r o f .  S c h m i d t  

u .  A r c h .

H .  A  i  c h  i  n  g  e  r ,  

W i e n .

A b b .  6 .  W o h n u n g s t y p e n .
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platz, Lassalle-Hof. W achauer-Hof). Das Architekten- 
honorar beträg t v. H. der Baukosten, wofür die 
Details zu liefern und die Baukontrolle im Ein
vernehmen mit der am Platze stationierten Bauleitung 
des Amtes zu leisten ist.

G e p l a n t  w e r d e n  n u r  g r o ß e  H ä u s e r 
b l o c k s .  Aus der von mir eingesehenen Übersicht 
ergab sich, daß die kleinste P lanung 23 W ohnungen 
(das sind zwei große Chemnitzer Zinshäuser) die größten

der Haushohe angem essene S ockelw irkung erreicht wird. 
W eiterhin stehen zur V erfügung Versam m lungsräum e, 
ja  sogar eine bis zur Decke des ersten  Obergeschosses 
ragende Bibliothek oder v ie lle ich t auch ein Kaffeehaus 
(M etzleinstaler-Hof); in einem oberen Stockwerke 
erstreckt sich in einem Zuge über zwei H äuser eine 
Betriebstelle für eine P roduktivgenossenschaft; Ateliers 
in höchster, luftiger Höhe sind stellenw eise auch be
rücksichtigt. In langen T rak ten  sind die einzelnen

TI,

nrtfS

A b b .  7 .  H o f  I I ,  D a c h g a r t e n  m i t  P a v i l l o n .

A b b .  8 .  B l i c k  v o m  G a r t e n  

V V o h n u n g s a n l a g e  „ F a c h s e n f e l d - H o f “ ,  A r c h . :

600—800 W ohnungen (das ist so viel, als Chemnitz in 
einem Baujahre überhaupt herstellen kann) enthalten 
und daß die P lanungen m it etw a 200—300 W ohnungen 
den D urchschnitt bedeuten. Insgesam t zählte ich für 
1924: 25 und für 1925 bisher 54 solcher R iesenobjekte 
m it insgesam t 6000 bzw. über 10 000 W ohnungen. ' Man 
gewinnt so eine ungefähre Vorstellung, welche H äuser
meere in Wien jetzt emporgewachsen. 5 und 6, ja  m itj 
unter 7 Stockwerke*) h a t der K ünstler übereinander ge
türm t. Im Erdgschoß sind Läden, je nach der Größe 
der Anlage^ vorhanden, wodurch gewisserm aßen eine

*) Als Id e a l k önnen  w ir das gerade  n ich t be trach ten . _
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h  o  f  I I I  n a c h  G a r t e n h o f  I I .  •

I  r o f .  S c h m i d t  u n d  A r c h .  H .  A i c h i n g c r ,  W i e n .

H äuser einheitlich zusam m engefaßt, und  doch heben 
sic sich in harm onischer, vertika le r G liederung aus dem 
Ganzen ab. K leine E rker, Loggien und ein symm e
trisches Z urücksetzen der Baufluchtlinie bew irken sie. 
G ioße B alkonaustritte  sind in den oberen S tockw erken, 
vornehmlich an den B lock-Ecken, vorgesehen, und 
öffnen den Blick auf den geliebten  W iener W ald 
(Quarinplatz). Im Innern der Blocks sind R asenplätze 
m ste inerner E infassung  fein säuberlich  abgegrenzt und 
Z ierbrunnen p lä tschern  in d e r Mitte. K indersp ie lgärten , 
P lanschbecken. H ausapotheken  fehlen in großen 
1 lanungen nicht (Fuchsenfeld-H of, M etzleinstaler-Hof).
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Die g rößten  Blocks w erden zuweilen durch Mittel- 
T rak te  in verschiedene Höfe zerlegt (Fuchsenfeld-Hof), 
die durch reizvolle D urchgangstore verbunden sind. 
Auf das E in tritts to r von der S traße her (die einzelnen

W äsche-Trockenschrank. E r ist in einzelne Schub
fächer, senkrech t nebeneinander, geteilt. Die H ausfrau 
zieht ein Fach heraus, häng t die nasse W äsche hinein 
und schiebt’s in den Schrank zurück. Die heiße Lufl

A b b .  9 .  W o h n h a u s a n l a g e  „  F u c h s e n  f e l d  -  H o  f “ .  B l i c k  i n  d i e  N e u w a l l g a s s e .

W ohnungen sind ste ts  
nur von innen aus 
zugänglich) h a t der 
K ünstle r besonderen 
W ert gelegt. In der 
P lanung  „Am Fuch- 
senfeld-H of“, die w ir 
in unseren  Abb. 1—
10 als Beispiel bei
geben, lia td e r  K ünst
ler (Prof. S c h m i d t  
und A i c h i n g  e r) 
den E ingang  der ge
w altigen  B aum asse 
zw ischen zwei auf 
L aubengängen  ruhen
den w uchtigen, tu rm - 
a rtig en  H ochführun
gen der Schauseite  
offengelassen und auf 
diese W eise s ta rk  be
ton t. In den W oh
nungen sei noch auf 
den P ark e ttfu ß b o d en , 
die E isenbetondeckeu  
und die auf dem 
T reppenflur jedes Ge
schosses in einem 
W andsch rank  v e r 
borgenen G asuhren 
und Zähler fü r e lek 
trisches L ich t h inge
wiesen. D erablesende 
B eam te is t u n ab h än 
g ig  von d er A nw esen
heit der P arte ien  in 
d er W ohnung zu rZ eit
se ines E in treffens. . :

E in besonderes K ap itel sind die m a s c h i n  e i l e  n 
D a m p f w ä s c h e r e i e n  m it' V orrichtungen zum 
E insp ritzen  der W äsche (ohne daß die H ausfrau  sich 
den F inger naß  zu m achen braucht) und der riesige

29. Juli 1925.

im Innern g ib t ihr die 
W äsche in fünf Mi
nuten  getrocknet zu
rück. F rüh  sieben 
Uhr geh t die „große 
W äsche“ einer fünf
köpfigen Fam ilie los 
und Schlag zwei Uhr 
m ittags ist alles bü
gelreif schon w ieder 
in der W ohnung. Es 
is t also eigentlich eine 
„kleine große W ä
sche“! Die H aus
frauen, die zuerst 
etw as zaghaft an  die 
Sache herangetre ten  
sein sollen, sind nun
m ehr eifrige Bedie
nerinnen derselben 
gew orden. Es gib t 
naher keine W äsche
böden, wie bei uns. — 
Endlich sind Bade
gelegenheiten  ein
schließlich B rause
bäder in einer B ade
an s ta lt für alle Be
w ohner des Blocks 
vorgesehen, s te llen 
weise im K ellerge
schoß (Fuchsenfeld- 
Hof, Blum-Hof). H ier 
kann  jeder „erster 
K lasse“, näm lich in 
K achelw annen, ba
den. A ndererseits 
g ib t es deshalb  aber 

auch kein  bequem es Bad in der W ohnung, was bei 
K rankheiten  ins G ew icht fällt. E s g ib t in den 
W ohnungen auch keine Öfen. Die m uß der Mieter 
selbst aufbringen.
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N u r  u m  K l e i n s t - W o h n u n g s l y p e n  h a n 
d e l t  e s  s i c h  i n  d i e s e n  B a u t e n .  Die W ohn
fläche geht stellenweise bis 20 i m („G argon-Stüherl“) 
herab. Es ist das die von unseren Fachleuten so sehr 
bekäm pfte einräumige W ohnung, die aber in W ien von 
A lleinstehenden gern verlangt wird. Dadurch, daß ein 
kleiner E in tritt und ein Löchel für die „Spüle“ (mit 
Abwaschbecken und K losett) beigegeben ist, w irkt sie 
recht erträglich. E in kleiner Gaskocher in der Ecke 
des Zimmers ersetzt diesen Leuten die Küche.

Die H aupttypen sind indessen die zwei- und drei- 
räumigen W ohnungen. (W ohnungstypen sind in Abb. 6, 
S. 47i dargestellt.) Im ersten Falle gibt es außer 
W ohnküche (mit Kochnische) und Schlafzimmer noch 
( ine Spüle neben der Küche, einen kleinen Vorraum, 
Klosett (insgesamt 40 <im) nebst Kamm er und Keller. 
Auch das erscheint unseren Zünftigen als noch zu 
klein. In Wien w ar es aber von jeher der gebräuch
lichste Typ. Seine Bescheidenheit kommt dem W iener 
in diesen schlechten Zeiten zugute, denn um so mehr 
W ohnungen können rasch erstehen. Die dreiräum ige 
W ohnung endlich — etw a 55 i m — enthält noch ein 
K abinett (Kleinzimmer). Unsere Normal-Kleinst-W oh- 
nung beanspruchen bei 3 Räum en dasselbe Ausmaß. 
Man hat sich für das Programm des Jah res 1925 aber 
ausdrücklich schon wieder von ihnen losgesagt, weil 
der F inanzdezernent Sparsam keit angeordnet hat und 
ist nur zu zwei Form en: 38 i m und 48 i m, 2 bzw.
3 Räumen zurückgekehrt. Man will eben möglichst 
schnell aus der Not heraus und daher m öglichst rasch 
eine große Anzahl W ohnungen. Durch die einräumigen 
W ohnungen will man das „B ettgänger-W esen“ ab
drosseln. Dies sollte auch für unsere Schlafburschen- 
W irtschaft gelten können.

D ie  B a u  a ü s f  ii h r u n g wird an private 
Unternehmer gegeben. Die Bauleitung des Amts be
findet sich auf jeder Baustelle. Das gesam te Bau
m aterial stellt die Gemeinde durch ihre bereits seit 1921 
bestehende Zentral-Eiukaufsstelle bei. Nur über die 
Löhne h a t der Unternehmer daher abzurechnen. 
W erden die Riesenankäufe der Gemeinde durch die 
Zahlstelle nicht die Preise verteuern? Keineswegs; 
denn auf der anderen Seite fehlt infolge Stillstands der 
privaten B autätigkeit jeder andere K äufer, und die 
Produktion reichte in V orkriegszeiten für jährlich 
9000 Häuser. Außerdem h a t die Gemeinde ein eigenes 
Ziegelwerk und einen Kalkofen so ausgebaut, daß ein 
Großteil der Anforderungen an Ziegeln und K alk durch 
Selbsterzeugung gedeckt werden kann. Der Ziegel
preis beträg t übrigens zur Zeit in W ien 30 M. für dsa 
Tausend (eine gewisse K nappheit liegt zurzeit vor). 
(In Chemnitz 53 M.)

Dieses gigantische Program m  ist nun nicht nur 
auf dem Papier stehengeblieben; es ist erfüllt, ja über
boten worden. Nicht nur 5000, sondern rund 6000 W oh
nungen sind dieses Ja h r in der F ertigstellung begriffen. 
Man hofft zuversichtlich, das ganze Program m  bereits 
in drei s ta tt fünf Jah ren  durchgeführt zu haben. Man 
kennt keine Bauabschnitte. U nunterbrochen kommen 
die P lanungen heraus, beginnt die Ausführung, zumal 
die Jahreszeit dieses Ja h r eine natürliche U nterbrechung 
n icht bedingte. Die M ittelbewilligung erfo lg t alljährlich  
im H aushaltplan und is t rechtzeitig  bereits im V oran
schlag 1925 für obige 10 000 W ohnungen in Höhe von 
1125 Milliarden Kr. =  72 Millionen M. ausgesprochen.

Damit sind wir bereits bei der K ardinalfrage ange
langt: W i e  f i n a n z i e r t  W i e n  d i e s e s  u n g e 
h e u r e  B a u  p r o g r a m m ?  Zunächst mit der 
W ohnbausteuer. Diese entspricht unserer Mietzins
steuer nur insofern, als sie nach der Miete berechnet 
wird. Aber sie ist eine rein städtische Steuer und wird, 
wie die Miete selbst, ausschließlich ortsgesetzlich ge
regelt. Anders als bei uns ist die S teuer für die K leinst
wohnungen äußerst geringfügig, um dann aber bei den 
größeren, den Luxuswohnungen, den Gewerbebetrieben 
sta rk  progressiv anzusteigen. Auf diese W eise hat 
Wien mit seiner gegenüber Chemnitz ungefähr ßfachen
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Einwohnerzahl zufällig das en tsprechende Vielfache des 
Chemnitzer Aufkom mens, näm lich 18 Millionen M. Den 
fehlenden R estbetrag  will es „durch seine K assen
bestände“ decken, die vorläufig  die riesenhaften In 
vestitionen ohne Aufnahm e einer Anleihe ermöglichen. 
Die „beträchtlichen K assenbestände“ w erden dam it be
gründet. daß die Gemeinde bereits seit 1. Ju li 1921 — 
also noch w ährend der s tä rk s ten  Infla tion  —  eine 
aktive G ebarung gehabt hat. Allein der Z insertrag der 
K assenbestände wird auf 5,4 Millionen M. veranschlagt. 
So besteht das Geheimnis des E rfolges in W ien darin, 
daß es für den W ohnungsbau einen beträchtlichen Teil 
seiner allgem einen S teuereinkynfte  — außer der W ohn
bausteuer — in diesen drei Jah ren  zur V erfügung zu 
stellen willens ist und daß es die Steuerschraube 
äußerst stark  angezogen hat. Die deutschen Groß
städ te hingegen haben entsprechende B eträge an all
gemeinen E ingängen für den W ohnungsbau nicht nur 
nicht zur V erfügung gestellt, sondern verw enden so.rar 
noch einen Teil der H auszinssteuer fü r den allgemeinen 
E tat. Im übrigen sind sie reichsrechtlich noch gar 
nicht in der Lage, das allgem eine Steueraufkom m en — 
durch Zuschläge — auf die nötige Höhe zu bringen, 
zur Zeit können w ir also W ien noch nicht nachtun.

D ie  Z u w e i s u n g  d e r  f e r t i g g e s t e l l t e n  
W o h n u n g e n  erfolgt durch das W ohnungsam t an 
die A nw ärter der D ringlichkeitsliste. Man wird 
Fam ilien bis zu 13 K öpfen unterzubringen  haben. Für 
diese wird man einige der w enigen fünfräum igen W oh
nungen (80 i 'n) freihalten . Die Belegdichte der neuen 
W ohnungen ist wie folgt gedacht: In die zweiräumigen 
W ohnungen kommen bis zu 4 Personen bei zwei minder
jährigen K indern, in die dreiräum igen 4 Erwachsene. 
Im übrigen m üssen sich bis zu 3 Personen mit einem 
Raum begnügen (bei sta rken  Fam ilien). Beispielsweise 
fand ich im „Blum-Hof“ eine dreiräum ige W ohnung mit 
9 Personen besetzt. E ine größere W ohndichte ergibt 
sich oft auch in den neuen W ohnungen dadurch, daß die 
Mieter ein der A rbeitss tä tte  nahegelegenes W ohnviertel 
einem entfern tliegenden  vorziehen, selbst wenn dort 
m ehr W ohnraum  zur V erfügung g es te llt werden kann.

D ie  V e r w a l t u n g  der H äuser erfolgt durch 
die S tadt. Die Miete errechnet sich m it 1300 Kr. für 
den im de,- nutzbaren W ohnfläche einschließlich aller 
Zuschläge. So kom m t zur Zeit eine Durchschnitts- 
K leinstw ohnung auf e tw a 70 000 Kr. — 4 M. monatlich 
zu .stehen. (Hierzu tr it t  noch die W 'ohnbausteuer, die 
fürs erste nur etw a 1 M. bei diesen Kleinst Wohnungen 
beträgt). Mit der E inkassierung  des Zinses sind die 
H ausverw alter beauftrag t. Ausfälle sollen so gu t wie 
nicht, Vorkommen. Mir schein t es so, daß sich die 
pünktliche Zinszahlung vor allem auch aus den 
unscheinbaren Sätzen erk lärt. Ob die Gemeinde, wenn 
sie allm ählich die Miete dem Goldwert anzupassen 
haben wird, n icht doch das Schw ierige einer städtischen 
H ausverw altung zu spüren bekom m t?

Der deutsche B etrach ter d ieser B auten  w ird  inm itten 
seiner ehrlichen B ew underung allm ählich rech t klein
laut, wenn er an die H eim at denkt. Dem gegenüber 
muß Manches, w as wir in D eutschland unter
nehmen, als S tückw erk erscheinen. Möchte sich 
unsere In itia tive durch das in W ien G eschaute endlich 
erm annen zu Taten, die eine erfo lgreiche Bekäm pfung
der W ohnungsnot wirklich verbürgen*). __

Vermischtes.
Steinzeichnungen aus Italien. Als Bildbeilage zu Nr. 76 

ia >('ii wir im v. Jahrg. schon eine Wiedergabe nach Zeich
nungen von Reg.- Brt. Alex B a e r w a l d ,  Berlin (z. Zt. 
m Haifa), gebracht, die mit geringen Mitteln doch ein 
e ni, m - T 1,es Architefcturbild erzielte. Wir gaben damals 
einen Blick aus der Loggia dei Lanzi in Florenz. Die heu
igen Abbild. auf S. 475 behandeln wieder das für den

Bück anfeil Unp S,ChÖpfliC-he: Thema Florenz- Neben einem S Ä  “ I  den .Palazzo Pitti von einer selten dargestellten
Belvederp v n Tra U m g a n g  zum Giardino di Boboli mit 
___  der Sti aßen- und Gartenseite wieder, die die

finden! D ie R e d a k t i o n . ' l,tn issc  ,m 'ß to n  w ir a b e r  doch  a n d e re  L ösungen
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F l o r e n z ,  E i n g a n g  m i t  B e l v e d e r e  z u m  G i a r d i n o  d i  B o b o l i .

eizvolle Ausgestaltung auch solcher mehr nebensächlichen selben Vorzüge, die wir schon bei der Wiedergabe der
ach  itektur tefle erkennen lassen. Im übrigen zeigt die Dar- ersten Zeichnung als em V orb iU  für Arclntekturskizzen
teilungsart auch bei diesen einfacheren Objekten die- rühmend hervoi heben konnten.

29. Juli 1925.

F l o r e n z ,  P a l a z z o  P i t t i .  Nach Steinzeichnungen von Alex Baerwald, Berlin, z. Zt. Haifa.



STANDESFRAGEN u n d  VEREINSLEBEN
V erm ischtes.

Bezirkstag des Bundes Deutscher Architekten, Landes
bezirk Rheinland (Rechtsrh.) und W estfalen in Dortmund.
Vom 1.—3. Mai des Jahres fand der Bezirkstag nach 
6 Jahren mal wieder in Dortmund statt. Den Vorsitz führte 
Arch. B. D. A. L u t t e r ,  Dortmund, der die Tagung durch 
Worte der Begrüßung besonders auf die Ehrengäste 
einleitete (Ob. Brgmstr. E i c h h o f f ,  ein Vertreter des 
Landrats, der Vorsitzende des Westf. Arch. u. Ing- 
Vereins, Stadtbrt. a. D. K u l i  r i e h ,  Landesbrt. Scheib- 
ner, Stadtbrt. Delfs, Vors. der Handwerkskammer u. d. 
Arbeitgeberbundes Dortmund, Vertreter des Landesbezirks 
Rheinland [linksrh.] und der Hauptverwaltung des B. D. A.).

Der V o r s i t z e n d e  führte in seiner Ansprache aus, 
daß die Architektenschaft in den vergangenen 6 Jahren 
eine bittere Enttäuschung erlebt habe, und daß in dem 
angefangenen Jahr die Hoffnungen der Architekten sich 
bisher nicht erfüllt hätten. Bevor nicht die Zwangs
wirtschaft. beseitigt und das Geld flüssiger werde, könne 
eine Belebung der Bauwirtschaft nicht kommen. Das liege 
aber im Interesse der Gesamtwirtschaft, denn wenn das 
Schlüsselgewerbe, die Bauwirtschaft blühe, sei der ganzen 
Wirtschaft und dem Volke gedient. Ob. Bürgermstr. 
E i c h h o f f  begrüßte die Versammlung namens der Stadt 
und gab der Freude Ausdruck, daß die Architektenschaft, 
nachdem die Stadt vom feindlichen Druck befreit sei, sich 
wieder einmal in Dortmund versammle. Er ging dann 
auf die Bedeutung der Architekten für die Städte ein, 
denen sie das äußere Gepräge, die baukünstlerische Phy
siognomie gäben und auf die Wirtschaft, die Gesundheit 
und Lebensfreude ihrer Bewohner in hohem Maße ein- 
wirkten. Besonders wichtig sei die Mitarbeit der Archi
tekten bei den städtebaulichen Aufgaben der Gegenwart. 
Sie könnten auf diesem Gebiete mit den Stadtverwaltungen 
fruchtbarste Gemeinschaftsarbeit leisten. Den Stadtver
waltungen müsse es daher eine liebe Pflicht sein, die Ar
chitekten zu ihren Aufgaben im Rahmen des Möglichen 
und Nützlichen heranzuziehen. Sie sollten sich auch be
mühen, den Architekten ihre Arbeit zu erleichtern. Er 
hoffe auf eine Zeit wirtschaftlicher Erhebung, die auch 
den Architekten wieder neue schöne Aufgaben stellen 
werde.

Nach einer Reihe anderer B e g r ü ß u n g s a n 
s p r a c h e n  nahm Dr. S i e d l e r ,  Leiter der Haupt
verwaltung des B. D. A. das W ort zu einem V o r t r a g  
über „ S t ä d t e b a u l i c h e  A u f g a b e n  d e r  G e g e n -  
w a r t“. Er gab zunächst einen interessanten geschicht
lichen Rückblick über die Entwicklung der Städte bis zur 
französ. Revolution, die aus dem Gegensatz zwischen, äußerer 
Form und innerer Wesenheit entstanden sei. ln den 
Städtebau wird nun die soziale Auffassung des Siedlungs- 
Gedankens eingeführt. Nach dieser Richtung geht auch 
Napoleon vor, der, um den Wasserkopf Paris nicht noch 
größer werden zu lassen, von einem Architekten Pläne für 
mittlere Städte entwerfen ließ, die, über das ganze Land 
verteilt, neue wirtschaftliche Zentren werden sollten. 
Im vorigen Jahrhundert fehlten die Führer des Städte
baus. Die vielgeschmähte Zeit der Gründerjahre brachte 
neue Anregungen und der Unternehmergeist Einzelner 
bewältigte große Aufgaben. Dann kommt die Zeit, in der 
der Wasserbauer immer mehr den Architekten verdrängt, 
der Landmesser das Feld beherrscht. Auch heute stehen 
wir wieder am Anfang einer Entwicklung, wobei wir uns 
vor Augen halten müssen, daß der Städtebau das Alpha 
und Omega der Baukunst ist. Redner berührt dann die 
einzelnen zu lösenden Fragen des Wohnungsproblems an 
sich, die Verteilung von Wohn- und Industriebezirken, 
die Begrenzung der Bebauungsfähigkeit, die Verkehrs
lösung, die Ausgestaltung der Straßen als Verkehrs- und 
Wohnstraßen und die Verteilung der Straßenbaukosten, 
die heute, einen wesentlichen - Teil der Baukosten aus
machen. die Grünanlagen, die Bauordnung und Baupolizei, 
den Bebauungsplan, ihre gegenseitigen Beziehungen und 
den Einfluß, den der Stadtbaurat auf diese Fragen haben 
muß. Redner schließt seine Ausführung mit den Worten- 
„Wir als Architekten betrachten es als unsere edelste 
Aufgabe, die Stadtbaukunst selber zur Grundlage unseres 
Schaffens zu machen. Wir müssen besorgt sein, daß unser 
Nachwuchs in dieser Richtung gebildet und entwickelt 
wird. Nicht in der engherzigen Bildung liegt die Fähig
keit, das Wesentliche der Entwicklung zu sehen und sich 
in alle Gesellschaftsformen und industrielle Formen
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hineinzudenken. Nicht das Lehren eines Sammelsuriums 
von Wissenschaften auf der Techn. Hochschule ist 
notwendig, sondern die Erziehung der Fähigkeit, das 
Große zu sehen und das Kleine nur in so weit zu be
achten. als es nötig ist. Eine umfassende Bildung 
vermag das.“

An den mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag 
schloß sich eine Besichtigung des Museums am Ostwall 
an, unter sachkundiger Führung seines Direktors Baum.

Aus den V e r h a n d l u n g e n  entnehmen wir noch, 
daß, nach Erstattung des allgemeinen Geschäftsberichtes 
und’ Bericht über Spruchamtsverfahren, Arch. S c h l u c k e 
b i e r ,  Hagen, über G e m e i n s c h a f t s a r b e i t e n  
sprach. Im Anschluß daran wurde eine Entschließung 
angenommen, in der die bisherigen A r b e i t e n  d e s  
R e i c h s v e r d i n g u n g s a u s s c h u s s e s  als brauch
bare Grundlage begrüßt, die baldigste Verabschiedung 
auch der allgemeinen Vertragsbedingungen verlangt wird. 
Schärfster Protest wurde ferner auch gegen eine Ent
scheidung des preuß. Finanzministers erhoben, wonach 
die Privatarchitekten zu Unterkünfte- und • staatseigenen 
Wohnungsgebäuden für die Schutzpolizei im rhein.-westf. 
Industriegebiet nicht herangezogen werden könnten, da 
die Aufgaben völlige Vertrautheit mit der Materie vor
aussetzten und die Bauten nicht noch durch Architekten
honorar verteuert werden könnten. Weitere Be
sprechungen über Wettbewerbsangelegenheiten, die Frage 
der parlamentarischen Vertretung, über Äusbildungs- 
fragen, Berufsschutz der Architekten usw. beschlossen 
die Verhandlungen.

An die Versammlung schloß sich noch ein Ausflug 
nach der Hohensyburg. —

Bund Rheinischer A rchitekten (B. R. A.). Der Bund
Rheinischer Architekten B. R. A. e. V. hielt am 20. und 21. 
Juni in Köln seinen 2. Bundestag ab, zu dem die Mitglieder 
aus den angeschlossenen Ortsgruppen des Rheinlandes in 
großer Zahl erschienen waren. Aus dem Geschäftsbericht 
ist hervorzuheben, daß dem Bund allseitig, auch seitens 
der Behörden großes Interesse entgegengebracht wird und 
daß die Mitgliederzahl seit der Verlegung des Bundessitzes 
von Trier nach Köln in stetiger Steigung begriffen ist. 
Dem Wunsche vieler Mitglieder, eine B u n d e s - R e c h t s -  
s t e l  l e  zu schaffen, durch deren Vermittlung besonders 
den wirtschaftlich schwachen Kollegen Gelegenheit ge
geben werden soll, ihre Honorarprozesse durchführen zu 
können, soll in Kürze entsprochen werden. Die zunehmen
den Klagen der Mitglieder über den W e t t b e w e r b  der 
in staatlichen, kommunalen und Kreisverwaltungen an- 
gestellten B a u b e a m t e n  durch Übernahme von Privat
arbeit haben den Bund zu Gegenmaßnahmen veranlaßt. 
Während an einigen Stellen das Verbot der beruflichen 
Nebenarbeit erreicht bzw. wieder zur Geltung gebracht 
wurde, scheint bei anderen behördlichen Stellen für die 
wirtschaftliche Not der freien Arcliitektenschaft noch immer 
das nötige Verständnis zu fehlen. Den Mitgliedern wurde 
empfohlen, alle ihnen bekanntwerdenden Fälle von Aus
führung beruflicher Nebenarbeit durch Baubeamte der 
Bundesleitung zwecks weiterer Verfolgung bekannt zu 
geben. Der Bericht über die Fühlungnahme der Bundes
leitung mit dem Reichsarbeitsministerium bezügl, der Mit
wirkung der freien Architektenschaft bei der Beschaffung 
der im besetzten Gebiet geplanten Wohnungsbauten für 
wohnungslose Reichsbeamte führte zu einer lebhaften Aus
sprache und folgender Entschließung: „Der Bund Rhei
nischer Architekten erblickt in der Tätigkeit der Rhei
nischen Wohnungs-Fürsorge-Gesellschaft G. m. b. H. in 
Düsseldorf eine weitere schwere Schädigung des selbstän
digen freien Architektenstandes. Von den zuständigen be
hördlichen Stellen werden entsprechende Verfügungen 
erwartet, wodurch die Tätigkeit dieser Gesellschaft, wenn 
ihr Weiterbestellen überhaupt als notwendig erachtet wird, 
auf rein vorbereitende Maßnahmen für den Wohnungs
bau beschränkt wird, die Architektur- und Baubüros dieser 
icsellschatt abgebaut werden und der selbständigen freien 

Architektenschaft die Projektbearbeitung dergepl. Neubau- 
ten übertragen wird.“ — Nächster Bundestag in Düsseldorf.
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